
ENDNEOLITHIKUM

Auf dem Kamm des Haarstranges befanden sich im Süden 

von Werl (Kr. Soest) und auf den angrenzenden Gebieten von 

Wickede und Ense nördlich der Ruhr drei kleine endneolithi-

sche Grabhügelgruppen. Überbauung und Landwirtschaft 

haben diese Hügelfelder weitgehend zerstört. Die westliche 

Gruppe lag im Bereich einer (ehemaligen) kanadischen bzw. 

britischen Kaserne, sodass mehrere Hügel bereits vor Jahr-

zehnten ausgegraben werden mussten.

Im Herbst 1952 untersuchte Hans Beck fünf Grabhügel auf-

grund „dringender Bodenbewegungen“, die dem Ausbau der 

Kasernenanlage geschuldet waren. Dabei ergaben vor allem 

seine Hügel 1 und 3 wichtige Erkenntnisse zum endneolithi-

schen Grabbrauch, obwohl wegen der starken Bodendurch-

wühlungen durch Tiere aufschlussreiche Bodenverfärbungen 

schwierig zu erkennen waren. Bis auf vereinzelte Zahnreste 

hatten sich außerdem keinerlei menschliche Skelettreste 

erhalten. Die untersuchten Hügel wiesen noch Durchmesser 

von 18 m bis 35 m und kaum 1 m Höhe auf, waren also im 

Laufe der Zeit „verflossen“. 

Besonders interessante Befunde lieferte Hügel 3. Hier war 

eine gut 0,5 m tiefe Grabgrube bis in den anstehenden 

Sandstein eingetieft und zudem mit einem Pfostenkranz von 

4,2 m Durchmesser umgeben worden. Er setzte sich aus 18 
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Südlich von Werl lagen einst mehrere kleine Gruppen aus Grabhügeln, von 

denen heute nur wenige erhalten sind.

Detailplan des Bereiches der Zentralbestattung von Hügel 3 mit den die 

Grabgrube umgebenden Pfostenstellungen.
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kreisförmig arrangierten Holzpfosten mit Durchmessern zwi-

schen 0,15 m und 0,20 m zusammen, die zu einer den Hügel-

fuß stabilisierenden Konstruktion gehört haben mögen. Auf 

dem Boden des  Grabschachtes zeigten sich unscharfe 

Spuren einer vollständig vergangenen Bestattung, eines sog. 

Leichenschattens. Wahrscheinlich handelte es sich um einen 

auf der rechten Seite liegenden Hocker. Auf demselben Niveau 

fanden sich als Beigaben eine Feuersteinklinge und eine 

19,8 cm lange, perfekt erhaltene Hammeraxt aus metamor-

phem Gestein. Das Stück weist eine ausgezogene Schneide, 

eine deutliche Schaftlochverstärkung und eine „Gussnaht“ 

auf, die frühe Metalläxte imitiert. Diese als „A-Axt“ klassifi-

zierte Form datiert aus dem Beginn des Endneolithikums, der 

Zeit der frühen Kultur mit Schnurkeramik bzw. der Einzelgrab

kultur. Etwa 30 cm oberhalb dieses Felsgesteingerätes 

wurden die Reste eines Keramikbechers angetroffen. Seine 

Verzierung mit Fischgrätenmuster sowie die erhöhte Position 

im Schacht können dafür sprechen, dass hier zu unterschied-

lichen Zeiten zwei Bestattungen im selben Grabhügel vorge-

nommen worden waren. Eine vergleichbare Grabanlage mit 

Pfostenkranz, deren Datierung aber noch weitgehend offen 

ist, wurde 2011 in Erwitte-Schmerlecke (Kr. Soest) unter-

sucht. 

Im Gegensatz zum Hügel 3 kennzeichnete eine auf Boden-

niveau befindliche, rechteckige, Ost-West-ausgerichtete Stein-

setzung aus acht Findlingen die deutlich dunkler verfärbte 

Grablege im Zentrum von Hügel 1. Aus ihrem Aushub stammt 

ein Klingenkratzer aus grauem Feuerstein. Knapp 6 m südlich 

der Hügelmitte und ca. 40 cm über der ursprünglichen Ober-

fläche konnte ein weiteres Körpergrab identifiziert werden, an 

dessen Südrand ein 14,3 cm langer Spandolch aus westfran-

zösischem Grand-Pressigny-Feuerstein lag (  Seite 215). Der-

artige, ursprünglich geschäftete Dolchklingen sind verschie-

dentlich aus westfälischen Hügelbestattungen bekannt ge-

worden, so z. B. im unweit gelegenen Bittingen (Gem. Ense, Kr. 

Soest) oder in Marl-Hamm (Kr. Recklinghausen) (  Seite 225). 

Die stratigrafischen Beobachtungen im Werler Stadtwald las-

sen für das Endneolithikum eine chronologische Abfolge der 

Bestattungssitten unter Grabhügeln erkennen. Am Anfang 

steht das eingetiefte „Untergrab“ aus Hügel 3, das wahr-

scheinlich eines der frühesten endneolithischen Gräber West-

falens darstellt. Etwas jünger sind Grabanlagen, die auf der 

ursprünglichen Bodenoberfläche errichtet wurden („Boden-

grab“). In die Hügelschüttung eingebrachte „Obergräber“ bil-

den die jüngste, spätendneolithische (glockenbecherzeit-

Werler Stadtwald. Freigelegte Findlinge der Zentralbestattung von Hügel 1.
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Diese schöne, vollständige Hammeraxt aus dem Zentralgrab von Hügel 3 

trägt die Imitation einer Gussnaht, wie sie für frühe Metallobjekte dieser 

Zeit typisch ist. Länge 19,8 cm.

liche) Nutzungsphase der Grabhügel als Bestattungsplatz.

2001 musste wiederum aufgrund anstehender Baumaßnah-

men einer der letzten noch existierenden Grabhügel der sog. 

Westgruppe im Werler Stadtwald von Anna Helena Schubert 

untersucht werden. Der im Durchmesser 21 m und in der Hö

he noch knapp 1 m messende Hügel stellte sich dann jedoch 

als bereits durch „Altgrabungen“, Kampfmittelbeseitigungs-

maßnahmen und Baumbewuchs erheblich gestört heraus. Im 

anstehenden Mergel konnte noch die Grabgrube einer 

Zentralbestattung mit wenigen Fragmenten eines Keramikbe-

chers lokalisiert werden, die damit ebenfalls der „Untergrab-

zeit“ und damit dem ältesten Bestattungshorizont des Werler 

Stadtwaldes zugeordnet werden kann.               

                                                          Michael Baales / Bernhard Stapel
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